
Sachsens an Österreich gewesen. Mit 
dem Ableben des Oberhofpredigers im 
März 1645 wurde Johann Georg I. den 
Ratschlägen seiner Familie zugänglicher.

Die Folgen für Sachsen
Mit dem Westfälischen Frieden erhielt 
Kursachsen einen beachtlichen territoria-
len Zugewinn: die Lausitz. Die Zeche des 
Krieges aber zahlte das sächsische Volk.
Erich Wild beschrieb den Großen Krieg 
(Geschichte und Volksleben des Vogtlan-
des; Plauen, 1936) und seine Leidenszeit 
wie folgt: „Seine Schrecken und Nöte 
fanden den Weg auch ins kleinste, entle-
genste Dörflein. Was er an Gut und Blut 
forderte ist unmeßbar... Von 1631 an 
brauste dann die Kriegsfurie über das 
Land... 1632 kamen die Kaiserlichen. 
Nach schwerer Heimsuchung des oberen 
Vogtlandes erlebte Oelsnitz im August 
seinen Schreckenstag (Anmerkung: Gene-
ral Holk hatte mit seiner 16.000 Mann 
starken Truppe die Stadt völlig zerstört. 
Ungefähr 1.500 Bürger fanden den Tod. 
Die Hauptkirche und das prächtige Rat-
haus – das nach Kurfürst Johann Georg I. 
seinesgleichen nur an dem Leipziger hatte 

– fielen den Flammen zum Opfer.)... Das 
folgende Jahr brachte mit dem zweiten 
Holkischen Einfall die Pest, die in Stadt 
und Land schrecklich aufräumte... Der 
Prager Friede 1635 brachte kaum Erleich-
terung, denn wenn nun die Schweden als 
Feinde mit Mord und Plünderung von 
Norden her das Land heimsuchten, saßen 
südlicher die kaiserlichen ‚Freunde’ in 
Dorf und Stadt und handelten kaum bes-
ser... Mit endlos sich drängenden Aufla-
gen und Erpressungen durch Sachsen, 
Schweden und Kaiserliche wurde aus 
Stadt- und Landvolk das Letzte herausge-
holt, selbst noch als längst der Waffen-
lärm verstummt war... Zwanzig Jahre  
lang war unser Ländchen Streitgegen-
stand, Kampffeld und Opfer all der geg-
nerischen Parteien gewesen, die von den 

festen Stützpunkten Zwickau und Eger 
her einander bekriegt hatten.“
Reiner Groß brachte es in „Geschichte 
Sachsens“ (Edition Leipzig; 2001) auf den 
Punkt mit der Feststellung: „Die Bevölke-
rung Kursachsens hatte sich im Vergleich 
zum Beginn des 17. Jahrhunderts am 
Ende des Krieges um knapp die Hälfte 
verringert“. Außer Dresden hatten alle 
sächsischen Städte Kriegswunden erhal-
ten. Kleinere Orte und zahlreiche Dörfer 
waren total vernichtet und entvölkert. 
Landwirtschaftliche Flächen lagen brach, 
Bauernhöfe standen leer. Johann Georg I. 
hatte selbst Bautzen bei der ersten Erobe-
rung zu 80 Prozent zerstört, bei der zwei-
ten Eroberung war Bautzen bereits eine 
einzige Brandstätte gewesen. Durch 
Kriegskontributionen waren alle Kassen 
leer. Die Schweden verlangten fünf Milli-
onen Taler Entschädigung. Es dauerte 
Jahrzehnte bis sich Kursachsen von den 
Kriegsfolgen erholt hatte. Am Ende sei-
nes Lebens (Johann Georg I. starb am 8. 
Oktober 1656 in Dresden) hatte der säch-
sische Kurfürst 1654 böhmischen Exulan-
ten die Ansiedlung im Erzgebirge erlaubt; 
es entstand die Bergbaustadt Johann-
georgenstadt. Um auch seinen drei jün-
geren Prinzen (August, Christian und 
Moritz) trotz der Kriegsfolgen eine wirt-
schaftliche Basis zu sichern, hatte der 
eigensinnige Landesfürst entgegen der 
albertinischen Hausordnung testamenta-
risch Kursachsen mit der Schaffung der 
Nebenlinien Zeitz, Merseburg und Wei-
ßenfels zersplittert.

Fazit
Während des Dreißigjährigen Krieges fiel 
Gustav Adolf 1632 in der Schlacht bei 
Lützen, Heinrich Holk erlag 1633 im 
Vogtland der Pest, Tilly starb 1634 an sei-
nen Kriegswunden, Wallenstein wurde 
1634 in Eger ermordet, auf Johann Georg I. 
hatte lediglich 1647 ein schwedischer 
Oberst ein Attentat geplant, aber der 

sächsische Kurfürst und seine Familie 
überlebten ohne körperliches Leid den 
Großen Krieg. Ursachen für die unglück-
liche Politik des sächsischen Kurfürsten 
während der Dreißigjährigen Kriegszeit 
waren seine beschränkte politische Bega-
bung, sein fehlender Weitblick, seine 
Hörigkeit gegenüber Kaiser und Oberhof-
prediger, gepaart mit einer Portion Stur-
heit und Bequemlichkeit. Das alles führte 
zu der Wankelmütigkeit, die ihn gegen 
alle Parteien mißtrauisch machte. Die von 
ihm versuchte Neutralitätspolitik war 
während des Krieges nicht durchzuhalten, 
da sich mit der Einmischung ausländi-
scher Machtgruppierungen Deutschland 
und speziell Sachsen zum Hauptkriegs-
schauplatz entwickelte. Da ihm die diplo-
matischen Fähigkeiten eines Friedrich des 
Weisen oder Moritz von Sachsen fehlten, 
hatte er zeitweise sowohl die Katholiken 
als auch die Protestanten zum Gegner. 
Seine Unfähigkeit, die aus protestanti-
scher Sicht richtigen Antworten auf die 
habsburgische Politik zu treffen, war die 
eigentliche Ursache für die Wankelmütig-
keit. Sein Sohn Kurfürst Johann Georg II. 
war klüger, denn er schloss 1666 mit den 
Schweden ein Bündnis zum gegenseiti-
gen Beistand für den Fall, „daß einer oder 
der andere wider den Inhalt des westphä-
lischen Friedens angegriffen werden 
sollte“ (E.G. Heinrich: Sächsische Ge -
schichte; Leipzig, 1782).
Für die Preisgabe der Protestanten in 
 Böhmen und Schlesien wurde Johann 
Georg I. verständlicherweise von seinen 
Glaubensgenossen als „Sächsischer Judas“ 
bezeichnet. Es bezog sich auch darauf, 
dass der Kurfürst ohne Rücksicht auf die 
Jugendbekanntschaft mit Graf Joachim 
Andreas Schlick, denselben als „böhmi-
schen Aufständigen“ dem Henker über-
lieferte, als der Graf von Böhmen auf 

sächsisches Territorium geflüchtet war. 
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Nachruf für Herrn Dipl.-Math. Hans-Jürgen Knecht
Am 22. September 2009 verstarb im Alter von 59 Jahren Herr Diplom-Mathematiker Hans-Jürgen Knecht, bestellter 
Versicherungsmathematiker im Verwaltungsausschuss seit 1995.

Die Sächsische Ärzteversorgung verliert in ihm einen hoch engagierten, fachlich kompetenten und weitsichtigen Bera-
ter, der unserem Versorgungswerk auch mit persönlichem Interesse zugetan war. Wir bedanken uns respektvoll für 
seine geleistete Arbeit und verabschieden uns in stillem Gedenken.

Sächsische Ärzteversorgung im Namen des Verwaltungsausschusses, 
des Aufsichtsausschusses und der Verwaltung
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